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Neue Mobilität
Im Zuge des Döppersberg-
Umbaus entstehen in Wuppertal 
neue Qualitäten von Mobilität 
und Innenstadt. 
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PLATZGESCHICHTEN
Rund um die CityKirche erstreckt 
sich der Kirchplatz mit kleinen 
Läden und Cafés. Es gibt viel zu 
entdecken und zu probieren.
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historische Strukturen
Die Burg Elberfeld und der Kirch-
platz können auf eine bedeuten-
de Historie zurückblicken. Einige 
Strukturen sind bis heute erhalten.
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Fragen, Anregungen oder Kritik?  

infodoeppersberg@stadt.wuppertal.de

Telefon: 0202 5639007

Anfang Dezember gibt es an der 
Baustelle Döppersberg wieder 
ordentlich was zu bestaunen. 
Eine etwa 65 Tonnen schwere 
Stahlbrücke wird mit einem 200 
Tonnen Autokran an ihren Be-
stimmungsort gehievt. Die neue 
Brücke ist fast 36 Meter lang 
und 4,60 Meter breit. Sie wird 
später die Straße Döppersberg 

überbrücken und das InterCity-
Hotel mit dem neuen Busbahn-
hof und dem oberen Platz am 
neuen Döppersberg verbinden.
Da die Brücke in einem Stück 
angeliefert wird, ist ein Sonder-
transport notwendig. Etwa drei 
Tage fährt der Transport vom 
polnischen Chojnice (das liegt 
in der Nähe von Danzig), wo die 

INFRASTRUKTUR

Die neue Stahlbrücke kommt

Brücke gebaut wird, bis zur Bau-
stelle Döppersberg. Sobald der 
genaue Einbautermin feststeht, 
wird er den Medien und auf der 
Webseite Döppersberg bekannt 
gegeben. Die neue Stahlbrücke 
ist vor allem eine Fußgänger-
brücke, kann aber auch von Ret-
tungsfahrzeugen genutzt wer-
den.

DÖPPERSBERG BAUSTELLE

Bald hat das Warten ein Ende: Die Südstraßenbrücke ist auf dem Weg
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Weihnachtsstimmung 
auf der Baustelle  

Wuppertal
erleuchtet
Seit Oktober 2015 erhellt Kai 
Fobbe mit seinem Projekt 
42xxx Häuserfassaden und 
Freiflächen in ganz Wup-
pertal. Mit unterschiedli-
chen Videoinstallationen 
bringt Kai Fobbe Licht an X 
Orte, die sonst im Dunkeln 
liegen und unbeachtet blei-
ben.
Interview auf S. 8

Noch wird in der Fertigungshalle im polnischen Chojnice an der Stahlbrücke gearbeitet

Zukunfts-
visionen
Was vor rund anderthalb 
Jahren noch Theorie war, 
kann nun in der Praxis be-
staunt werden. In den ver-
gangenen Monaten wurde 
viel bewegt. In dieser Ausga-
be wird gezeigt, welche bau-
lichen Vorhaben bereits gut 
zu erkennen sind.
Beitrag auf S. 6 und 7
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Es ist heute kaum noch nachzu-
vollziehen, welche großen, teils 
heftigen Entwicklungsschritte 
die einst selbstständigen Städ-
te Elberfeld und Barmen im 
Lauf ihrer Geschichte zu bewäl-
tigen hatten. Der rasante Auf-
stieg von einer dünn besiedel-
ten ländlichen Region im Mit-
telalter bis zum drittgrößten 
Ballungsraum des Deutschen 
Reichs im späten 19. Jahrhun-
derts hat das städtische Gefüge 
in seinen Grundzügen geprägt. 
Doch weit präsenter nimmt 
man heute Wuppertal in den 
Bereichen der Innenstädte als 
eine Stadt der 50er Jahre wahr, 
eine Stadt, die in der Folge des 
Zweiten Weltkriegs ihr Gesicht 
entscheidend veränderte. Wor-
an lag dieser Wandel und wel-
che Ideen prägten nach dem 
Krieg den Wiederaufbau?

Ein Blick in die Vorkriegszeit 
ist hier sehr hilfreich. Bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts ent-
wickelte sich Elberfeld auf dem 
Stadtgrundriss der engen Gas-
sen und verwinkelten Straßen 
des ausgehenden Mittelalters. 
Zunehmend wurden dort, wo 
es möglich war, alte Fachwerk-

häuser durch neue gründer-
zeitliche, meist viergeschossige 
Bauten ersetzt, um dem starken 
Bevölkerungswachstum ge-
recht zu werden. Auf der einen 
Seite entwickelte sich die Stadt 
daher zunehmend dichter, auf 
der anderen Seite folgte der 
wirtschaftlichen Prosperität 
durch Produktion, Handel und 
Gewerbe ein zunehmender Wa-
ren- und Güterverkehr. Bereits 
in den 1840er Jahren hatte man 
daher Eisenbahnverbindun-
gen nach Düsseldorf und Dort-
mund realisiert und so 1848 den 
Bahnhof Döppersberg gebaut, 
der heute der älteste erhalte-
ne Großstadtbahnhof Deutsch-
lands ist.

Die Organisation des Verkehrs 
entwickelte sich in Elberfeld 
und Barmen zu einer großen 
Herausforderung. Für den wirt-
schaftlichen Erfolg benötigte 
man sowohl zwischen den Zen-
tren als auch zu Rheinland und 
Ruhrgebiet leistungsfähige Ver-
kehrswege. Diese ließen sich je-
doch im engen Tal der Wupper 
mit seiner dichten Bebauung 
nur bedingt verbessern. Nach-
dem Anfang des 20. Jahrhun-

Der Verkehrsknotenpunkt Döppersberg vor der Umgestaltung

Prof. BERT LEERKAMP
Lehr- und Forschungsgebiet für Güterver-

kehrsplanung und 

Transportlogistik,  

Bergische Universität Wuppertal

derts dann auch noch das Au-
tomobil seinen Siegeszug um 
die Welt begann, entwickel-
te sich die Verkehrsprobleme 
im jungen Wuppertal der 30er 
Jahre zu einer zentralen, fast 
unlösbaren Aufgabe. 

Wie in vielen Großstädten 
Deutschlands eröffnete sich 
erst nach den dramatischen 
Zerstörungen des Zweiten 
Weltkriegs die Möglichkeit, 
die oft mittelalterlichen Stadt-
strukturen grundsätzlich neu 
zu ordnen. Man entschied sich 
– so auch in Elberfeld und Bar-
men – für einen modernen 
Wiederaufbau, bei dem Ver-
kehr eine zentrale Funktion 
erhielt und große Schneisen 
in den zerstörten Stadtraum 
geschlagen wurden. Das 1959 
erschienene Buch „Die autoge-
rechte Stadt“ fasste diese Prä-
misse für die damalige Fach-
welt treffend zusammen. Das 
Auto stand fast symbolisch für 
Freiheit und Fortschritt.

Wer Fotos aus den frühen 
50er Jahren vom Döppers-
berg kennt, wird angesichts 
der Differenz zwischen Vision 

Stadtreparatur und Mobilität – 
Der neue Döppersberg im Spiegel der Stadtentwicklung

und Wirklichkeit schmunzeln. 
Kaum ein Auto ist auf den zahl-
reichen Fahrspuren zu sehen. 
Auch wenn wir die Leitidee der 
autogerechten Stadt aus heu-
tiger Sicht kritisch bewerten, 
muss man feststellen, dass die 
damals überdimensionierte 
Planung für die Entwicklung 
der Stadt von entscheidender 
Bedeutung war.

Dennoch haben sich die Ein-
sichten und Erkenntnisse zur 
Stadtentwicklung seit dieser 
Zeit weiter entwickelt und ge-
ändert. Heute geht es darum, 
eine gute Verknüpfung al-
ler Verkehrsmöglichkeiten zu 
schaffen und nicht mehr nur 
darum, das Auto zu inszenie-
ren. Bus, Bahn und Auto sieht 
man für die Zukunft als ein 
aufeinander bezogenes System 
von Mobilität. Tatsächlich wol-
len wir gut mit dem Auto oder 
dem Bus zum Bahnhof kom-
men, komfortabel umsteigen 
oder bequem parken. Die In-
nenstadt aber soll für uns ein 
lebendiger und lebenswerter 
Ort sein, an dem wir uns gerne 
aufhalten und bewegen, Plätze 
und Straßenräume genießen.

PROJEKT DÖPPERSBERG

Durch den Döppersberg-Um-
bau werden neue Flächen für 
die Stadtentwicklung geschaf-
fen und es bietet sich die Mög-
lichkeit, daraus neue Stadträu-
me entstehen zu lassen, die die 

städtischen Funktionen des so-
zialen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Austausches unter-
stützen. Die hohe Aufenthalts-
qualität, die vor allem durch 
die Bündelung der Verkehrs-
wege im Bereich des Elberfel-
der Hbf, das Tieferlegen der B7 
und das Befördern des Fußgän-
gerverkehrs an die Oberfläche 
erreicht wird, schafft aber zu-
nächst nur ein Potenzial und ist 
kein Selbstläufer. Viel wird da-
von abhängen, ob der respekta-
ble neue Platz am Hauptbahn-
hof für all das genutzt wird, 
was urbanes Leben ausmacht 
oder ob er den Charakter eines 
Durchgangsraumes annehmen 
wird. Der Hauptbahnhof und 
der neue Busbahnhof auf der 
einen Seite und die Einkaufs-

City auf der anderen B7-Seite 
sind zwar „Frequenzbringer“. 
Es gibt aber leider Beispiele, die 
zeigen, dass dies noch keine 
Garantie für Urbanität ist. Viel 
wird davon abhängen, ob es ge-
lingt, attraktive Ziele für einen 
geplanten, nicht nur zufälligen 
Aufenthalt zu entwickeln. Das 
mögliche Repertoire steht im-
mer in Konkurrenz zu den eta-
blierten „Locations“.
Der laufende Umbau ist das Er-
gebnis eines schwierigen Ab-
wägungsprozesses zwischen 
verkehrlichen und städtebau-
lichen Zielvorstellungen und 
Nutzungsansprüchen. Die Bei-
behaltung aller Verkehrsbezie-
hungen im Kraftfahrzeugver-
kehr und einer hochleistungs-
fähigen B7 stellten ebenso hohe 

Umbau schafft neue Stadträume
Verkehrliche Ansprüche und begrenzte Budgets fordern mutige Lösungsansätze

Anforderungen wie die Integ-
ration und stadtgestalterisch 
ansprechende Einbindung des 
Busbahnhofes. Der Döppers-
berg bleibt auch nach dem Um-
bau ein zentraler multimodaler 
Verkehrsknotenpunkt mit her-
ausragender gesamtstädtischer 
Bedeutung. Sein Umbau zeigt, 
wie trotz dieser dominanten 
verkehrlichen Ansprüche und 
nicht unbegrenzter Finanzbud-
gets neue Stadträume geschaf-
fen werden können. Sicherlich 
hätte z.B. ein langer B7-Tunnel 
noch mehr Gestaltungsspiel-
räume eröffnet. Aber wenn 
man solche Lösungen zuende 
denkt (und die Finanzierbar-
keit und schwierige bautechni-
sche Umsetzung in der grund-
wasserdurchströmten Talsohle 
dabei außer Acht lässt), stellt 
man oft fest, dass den positi-
ven Wirkungen städtebauliche 
Rückseiten in Form von Tun-
nelportalen, Entlüftungsbau-
werken und langen Rampen ge-

genüberstehen, die die Randbe-
reiche des neuen Stadtraumes 
negativ beeinflussen. Dies wur-
de hier vermieden.
Der städtebaulich – nicht vor-
rangig verkehrlich – veran-
lasste Umbau steht für den 
mühsam und langwierig um-
zusetzenden Prozess der Zu-
rückgewinnung von Stadt-
räumen, die vor Jahrzehnten 
unter anderen Vorzeichen für 
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verkehrliche Funktionen „ge-
opfert“ wurden. An anderen 
Stellen wie z.B. dem Bahnhof 
Barmen ist dies auch schon re-
spektabel gelungen. Die ge-
samte Talachse prägt das Bild 
der Stadt, wird aber noch lange 
eine Herausforderung bleiben. 
Es ist zu hoffen, dass sich auch 
für die weniger prominenten 
Abschnitte gute, mutige Umge-
staltungsansätze finden.
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Neue Verkehrs
führung um die  
Südstraßenbrücke

BAUSTELLE Döppersberg

Wie kommt man ohne Probleme  
von der Bahnhofstraße auf die B7?

Beim Blick auf die aktuelle 
Baustelle Döppersberg klären 
sich mittlerweile viele Fragen. 
Sowohl die Fußgängerbrücke, 
der obere Platz als auch der 
neue Busbahnhof  mit den Ta-
xiständen und dem Parkhaus 
darunter sind  schon deutlich 
zu erkennen. Doch nicht nur 
hier, sondern auch im Bereich 
der Südstraße wird langsam 
sichtbar, wie später die einzel-
nen Straßen  rund um die ehe-
malige Bundesbahndirektion 
verlaufen sollen.
Größte Neuerung gegenüber 
der früheren Straßenführung 
wird die T-Kreuzung in Höhe 
der Südstraße sein. Von der 
Stadthalle kommend führt die 
Bahnhofstraße später hinter 
der Bahndirektion direkt run-
ter zur B7.  Dieser Anschluss 
wird komplett neu für alle 
werden, denn so gab es ihn 
noch nie. Am alten Döppers-
berg führte die Bahnhofstra-
ße vor der Bahndirektion bis 

zur Kreuzung Brausenwerth 
und bildete dort gemeinsam 
mit der B7 und der Morian-
straße die Großkreuzung. 
Der Brausenwert bleibt na-
türlich ein Kreuzung, denn 
zur B7 und der Morianstraße 
führt künftig auch die Straße 
Döppersberg an den Brausen-
werth. Sie ist vor allem wich-
tig für den Verkehr von und 
zum Busbahnhof und zum 
Hauptbahnhof.
Weitere Neuerungen werden 
eigenständige und markier-
te Radwege im gesamten Be-
reich des neuen Döppersbergs 
sein.
Unverändert bleibt die Füh-
rung der Südstraße selbst, 
vom Wall unterhalb der neu-
en Südstraßenbrücke hinauf 
zur Schwimmoper. Und auch 
die Abfahrt von der B7 runter 
zur Südstraße und weiter zum 
Wall oder zur Schloßbleiche  
wird es – wie früher  – nach 
Fertigstellung wieder geben.

Mit guten Vorsätzen geht es im 
neuen Jahr weiter: Der Info-Pavil-
lion im City Center, Schloßbleiche 
42 wird im Januar und Februar 
2016 aufwendig renoviert.  Endlich 
wird der Pavillon mit neuen Sitzge-
legenheiten ausgestattet, sodass 
die Aufenthaltsqualität für inter-
essierte Besucher verbessert wird. 
Zudem wird der Pavillon auch mit 
modernen Infoscreens bestückt. 
Ein Screen wird  im Innenraum 
die Besucher mit neuen Informa-
tionen über die Entwicklung der 
Baustelle auf dem Laufenden hal-
ten. Ein weiterer Screen wird im 
Schaufenster aufgestellt. Dieser 
wird die Neugierde vorbeilaufen-
der Passanten wecken, sich über 
die Baustelle näher zu informie-
ren. Des Weiteren vermittelt eine 
individuell angefertigte, großzü-
gige Wandgestaltung einen ers-
ten Eindruck,  wie der Döppers-
berg als neues Tor zur Stadt und 
seine Umgebung zukünftig  aus-
sehen werden.  Eine transparente 
Folienkaschierung auf der Fens-
terfront des Info-Pavillons verleiht 
dem Raum eine hohe Qualität 
und moderne Ästhetik. Natürlich 
informieren auch weiterhin eini-
ge Info-Charts die Besucher über 
die Entwicklungen rund um den 
Döppersberg. Ziel des Umbaus des 
Info-Pavillons ist es, eine Atmo-
sphäre zu schaffen, die den neuen 
Qualitäten des Döppersbergs ge-
recht wird.    

Die neue Schwebebahn ist da
infrastruktur 

Ein Traum aus babyblau erfreut Wuppertaler Herzen

Am 14. November war es end-
lich soweit: Tausende interes-
sierte Schaulustige konnten 
sich vor Ort im Vohwinkler 
Stationsgarten ein Bild von der 
neuen Modellreihe machen. 
Das erste Exemplar der neu-
en Generation traf auf zwei 
Schwertransporten in Wup-
pertal ein und wurde dort be-
geistert empfangen. Mit ih-
rem babyblauen Anstrich, der 
Panoramascheibe und dem 
großzügigen Innenbereich mit 
schicken Polstersitzen stößt die 
neue Schwebebahn auf durch-

weg positive Resonanzen. Vor-
aussichtlich im Frühjahr wer-
den die ersten Testfahrten mit 
den neuen Fahrzeugen durch-
geführt. Die Inbetriebnah-
me soll dann im Sommer 2016 
stattfinden. 
Für die künftig ausgemuster-
ten Wagen fand ein Bieterver-
fahren statt, bei dem die Nach-
frage das Angebot bei Weitem 
überstieg: Für die 21 Wagen 
meldeten sich um die 100 In-
teressenten! Dabei soll nun 
das Motto „Wer zuerst kommt, 
malt zuerst“ gelten. 

Der Info-Pavillon ganz neu
Döppersberg information

Der Info-Pavillon zur Döppersberg Baustelle bekommt 
ein neues Gewand und lädt wieder zum Informieren ein

Neue T-Kreuzung in Höhe der Südstraße
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Freundliche Farben und bequeme Sitzgelegenheiten im renovierten Pavillon

Großzügige Wandgestaltung gibt Raum für Visionen
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Die Geschichte der Burg Elberfeld
WUppertal historisch

Am Anfang der Geschichte El-
berfelds stand eine Versorgungs-
station, ein „Tafelhof“, des Köl-
ner Erzbischofs mit einer dem Hl. 
Laurentius geweihten, um 1000 
errichteten Kapelle. Im Umfeld 
des Tafelhofs entwickelte sich 

Sie gibt dem Platz seinen Na-
men und ist so präsent wie kein 
anderes Gebäude am Kirch-
platz: Die Kirche in der City. Das 
Gebäude, das heute nicht nur 
Gotteshaus, sondern auch ein 
offenes Haus für Begegnung 
und Kultur ist, wirbt mit freiem 
W-Lan um jugendliche Besu-
cher und hat eine lange, beweg-
te Geschichte.
Schon im 10. Jahrhundert bau-
ten Elberfelder Gläubige sich 
hier eine dem Heiligen Lauren-
tius geweihte Saalkirche im 
Schatten des Tafelhofes. Die 
Siedlung Elberfeld schloss sich 
östlich von Kirche und Burg an. 
Diese erste Kirche war gerade 
sechs mal zehn Meter groß und 
hatte einen quadratischen Chor.
Vermutlich war es ein Brand, 
der die erste Kirche zerstörte: 

nach und nach eine kleine Sied-
lung. 1176 verpfändete der Kölner 
Erzbischof dem Grafen Engelbert 
von Berg seinen Elberfelder Besitz 
mit allen Rechten und Einkünf-
ten. Zum Schutz der Siedlung 
wurde zu einem nicht näher be-
kannten Zeitpunkt eine Befesti-
gungsanlage errichtet. 1366 be-
lehnte der Kölner Erzbischof sei-
nen Vasallen Engelbrecht Zobbe 
mit der „Burg und Herrschaft“ 
Elberfeld. Dies ist die erste ur-
kundliche Erwähnung der Burg. 
Es folgten unruhige Zeiten, die 
durch Auseinandersetzungen 
zwischen den sich herausgebil-
deten Landesherrschaften Berg, 
Mark und Limburg geprägt wa-
ren. Zu einem der Höhepunk-
te der kriegerischen Ereignisse 
zählte die Belagerung der Burg, 

auf die sich Jungherzog Adolf 
von Berg und Eberhard von Lim-
burg zurückgezogen hatten. Bei 
dem Versuch, die Mauern zu er-
klimmen, erlitt Graf Dietrich von 
der Mark 1398 durch einen Pfeil-
schuss eine tödliche Verletzung.

Elberfeld blieb von 1430 an im 
Besitz der Grafen von Berg. Ge-
gen Ende des Jahrhunderts setz-
te im Wuppertal ein bemerkens-
werter wirtschaftlicher Auf-
schwung ein. Hier hatte sich, 
begünstigt durch das reichlich 
vorhandene, kalkarme Wasser 
der Wupper, aus der bäuerlichen 
Hauswirtschaft die Bleicherei als 
eigenständiger Gewerbezweig 
herausgebildet. Hinzu kamen 
die Veredelung der aus den um-
liegenden Flachsanbaugebieten 

bezogenen Rohprodukte und der 
Handel mit den Fertigfabrika-
ten. Die Verleihung des „Garn-
nahrungsprivilegs“ 1527, das den 
Bleichern in Elberfeld und Bar-
men das alleinige Recht zum 
Bleichen und Zwirnen des Garns 
im Herzogtum Berg sicherte, för-
derte den wirtschaftlichen Auf-
schwung entscheidend. Nicht 
von ungefähr wurde bereits in 
einer Urkunde von 1530 Gott-
hard von Ketteler vom Landes-
herrn der lebenslange Besitz von 
„Schloss, Stadt und Amt“ Elber-
feld verbrieft. 

Für den wirtschaftlichen Auf-
schwung Elberfelds bedeutete 
der Brand von 1536, den vermut-
lich die Fahrlässigkeit eines Bür-
gers verursacht hatte, zunächst 

Viel mehr als eine Kirche
Wuppertal historisch

Bei Untersuchungen fanden 
sich kleine Bleistücke früherer 
Fensterverglasungen und eine 
Brandschicht unter dem dann 
folgenden Boden eines zweiten 
Kirchenbaus. Dieser wurde im 
13. Jahrhundert ersetzt durch 
eine dreischiffige romanische 
Basilika – deren Chorhaupt bis 
heute erhalten ist. 
1537 brannte es wieder und wie-
der wurde die Kirche ein Opfer 
der Flammen und ebenso wie-
der aufgebaut. Die Kirche wech-
selte ihren Namen, die Men-
schen, die zum Beten kamen, 
ihren Glauben: Die Gemeinde 
trat 1566 zum Calvinismus über, 
der Name Laurentiuskirche ver-
schwand. Zwischen 1629 und 
1648 war die Kirche immer mal 
wieder katholisch, mal refor-
miert. 1687 brannte dann der 

ganze Ortskern Elberfelds, über 
350 Häuser – und die Kirche mit. 
Sie wurde 1688 bis 1690 wieder 
aufgebaut und erhielt damals 
ihr heutiges Aussehen. Aller-
ding war das noch nicht das 
Ende der Brandserie für den pro-
minenten Kirchenbau: Im Zwei-
ten Weltkrieg wurde Wuppertal 
heftig bombardiert. 1943 trafen 
verheerende Luftangriffe die 
Stadt, die Kirche wurde erneut 
ein Opfer der Flammen. 1953/54 
wurde sie neu errichtet – dabei 
orientierten sich die Architek-
ten am Vorgängerbau.
Als 2003 der Kirchenvorplatz 
saniert wurde, hatten Archäo-
logen Gelegenheit, einen Blick 
in die Platzgeschichte rund um 
Saalkirche, Basilika und heuti-
ger Kirche zu werfen. Die Wis-
senschaftler fanden heraus, 

Zwischen romantisierter Vorstellung und rekonstruierter Wirklichkeit

einen schweren Rückschlag. 
Die Einwohner der zum größten 
Teil zerstörten „Freiheit“ bauten 
ihre Häuser und die bis auf die 
Grundmauern abgebrannte Lau-
rentiuskirche (heute: City-Kir-
che) jedoch wieder zügig auf. Die 
bei dem Brand zerstörten Burg 
blieb dagegen eine Trümmer-
wüste. Gotthard von Ketteler 
verlegte seinen Amtssitz in das 
an der Wupper gelegene „Haus 
Nesselrath“ (Leichlingen). 

1599 endete der zwischen dem 
Herzog von Berg und der Familie 
von Ketteler geschlossene Pacht-
vertrag für den Elberfelder Be-
sitz. Eine von dem Landesherrn 
eingesetzte Kommission wurde 
deshalb 1598 beauftragt, die zer-
störte Burg, Burgplatz und Grä-
ben genau auszumessen. Das 
Ergebnis waren ein „Lagerbuch“ 
und ein von dem Geometer Jo-
hann van der Weyhe angelegter 
Plan. Auf dieser Grundlage ver-
kaufte der Herzog an Elberfeld 
das brach liegende Burggelände. 
Nach erfolgter Einebnung und 
Parzellierung erwarben zahl-
reiche Bürger einzelne Grund-
stücke zum Bau neuer Häuser 
entlang der in einem Plan ein-
gezeichneten Straßen. Diese Er-
weiterung – im Grunde eine frü-
he Form von Stadtplanung - war 
natürlich auch Ausdruck der 
wachsenden wirtschaftlichen 
Bedeutung. Durch geschickte 
Verhandlungen und die Ausnut-
zung der unsicheren politischen 
Lage nach dem Tod des Herzogs 
Johann Wilhelm I. (1609) erlang-
te Elberfeld 1610 endlich Stadt-
rechte. Die  Stadterhebungsur-
kunde wurde sicherlich nicht 
zufällig auf den 10. August 1610 

datiert, war dies doch der Tag des 
Hl. Laurentius. Der Rost, das At-
tribut dieses Heiligen, ist bis heu-
te Bestandteil des Wappens der 
1929 aus der Zusammenlegung 
der bis dahin selbständigen Städ-
te Elberfeld, Barmen, Cronenberg, 
Ronsdorf und Vohwinkel sowie 
des Ortsteils Beyenburg gebilde-
ten Gesamtstadt Wuppertal.

Wir wissen nicht, wie die Burg 
Elberfeld ausgesehen hat. Es gibt 
keine zeitgenössischen Darstel-
lungen.  Der Plan des Johann 
van der Weye vermittelt nur 
eine vage Vorstellung von dem 
„Amtshaus“. Auch die Umzeich-
nung des Plans durch den Archi-
tekten Gerhard August Fischer, 
der Schloss Burg wiederaufge-
baut hat, ist lediglich ein Re-
konstruktionsversuch. Die zeit-
genössischen Quellen sprechen 
von „Schloss“ oder „Burg“. Es 
ist wohl von ein oder zwei, von 
Mauern und einem Wassergra-
ben geschützten Steinhäusern, 
vielleicht auch einem Flucht-
turm, Stallungen und Lagerräu-
men auszugehen. Die Darstel-
lungen des 19./20. Jahrhunderts 
sind von den romantisierenden 
Vorstellungen ihrer Zeit geprägt 
und haben mit der Wirklichkeit 
nichts zu tun. Die Erinnerung an 
das Stein gewordene mittelalter-
liche Elberfeld lebt nur noch in 
den Straßennamen „Turmhof“ 
und „Burgstraße“ fort. Die 2010 
im Zuge von Bauarbeiten im Be-
reich dieser beiden Straßen ge-
fundenen Mauerreste gehören 
vermutlich zur mittelalterlichen 
Burg Elberfeld. Die Veröffentli-
chung der wissenschaftlichen 
Auswertung der Grabungsergeb-
nisse steht noch aus.

Die bewegende historische Entwicklung der Kirche in der City in Elberfeld

Dr. UWE  Eckardt
ehem. Leiter Stadtarchiv Wuppertal

Freiheit und Burg Elberfeld. (Phantasie-) Zeichnung von F. L. Schneider, ca. 1900.

dass im westlichen Bereich der 
Kirche ein Friedhof, der „Kirch-
hof“,  gelegen hatte. Er wurde 
1785 aufgegeben. Der Friedhof 
war mit einer Mauer bogenför-
mig begrenzt. Deren Verlauf ist 
heute durch abgesetzte Pflas-
tersteine auf dem Platz nach-
vollziehbar.
Die Kirche hat jetzt viele Jahre 
ohne Funkenflug und Brände 
überstanden und sich verän-
dert: Seit 2002 bietet der jetzt 
aufgeteilte Kirchenraum nicht 
nur Platz für Andacht und Got-
tesdienst, sondern auch für Mu-
sik und Theater, Café und Dis-
kussion: Die „Kirche in der City“ 
hat sich geöffnet und nimmt 
modern den Platz ein, den das 
Gebäude schon immer hatte: 
Mitten in der Stadt, an promi-
nenter Stelle und gern besucht.

Rekonstruktionszeichnung der Burg Elberfeld von Gerhard August Fischer (1833-1906)

©
 S

ta
dt

ar
ch

iv
  W

u
pp

er
ta

l

©
 S

ta
dt

ar
ch

iv
  W

u
pp

er
ta

l

©
 lo

go
s 

Ko
m

m
u

n
ik

at
io

n
 u

n
d 

G
es

ta
lt

u
n

g



döppersberg impulse für wuppertal Journal 03/2015  5

Die CityKirche auf dem Kirchplatz 
INTERVIEW

Seit 2014 überzeugt das neu er-
öffnete WeltCafé in der City 
Kirche mit seinem fairen, in-
tegrativen und leckeren Kon-
zept. „Rosmarin – Die Koch-
Crew“ hat sich gesellschaft-
liche Verantwortung zum 
allgemeingültigen Ziel gesetzt 
und betrachtet die Küche als 
inklusiven Ort. Praxisnahe 
Weiterbildungskonzepte ver-
helfen Menschen mit Schwie-
rigkeiten auf dem Arbeits-
markt zu neuen Einstiegschan-
cen. Das barrierefreie Café lädt 

Menschen jeden Alters, jeder 
Religion und Kultur zum Essen 
und Trinken ein und legt dabei 
viel Wert auf frische sowie fair 
gehandelte Produkte. Der groß-
zügige Außenbereich belebt 
insbesondere im Sommer den 
historischen Kirchplatz. Die 
Abende im Weltcafé werden 
regelmäßig durch Konzerte, 
Lesungen sowie Informations-
veranstaltungen und Podiums-
diskussionen zu politischen, 
gesellschaftlichen und spiritu-
ellen Themen bereichert. 

Ein Gespräch mit Pfarrer Erhard Ufermann über den ältesten Ort  
Wuppertals

Die historische CityKirche Elberfeld 
lädt zu kalten und warmen Speisen ein

Herr Ufermann, Sie sind Pfar-
rer in der CityKirche Elberfeld. 
Welches Konzept steht hinter 
dem Namen CityKirche?
Die Katholische Kirche kann 
von sich sagen, dass sie „Welt-
kirche“ ist. Wir in der Evange-
lischen CityKirche Elberfeld sa-
gen, dass wir eine „weltoffene 
Kirche“ sind. Wir 
laden mit dem 
at mo sph ä r i s c h 
schönen WeltCa-
fé und dem offe-
nen spirituellen 
Raum Menschen 
aller Kulturen und Generatio-
nen zur Begegnung ein. Dieser 
Gedanke findet sich in der Aus-
gestaltung unseres Programms 
als auch in unseren seelsorger-
lichen Angeboten. 

Die CityKirche hat eine lange, 
bewegende Historie. Wie be-
gegnet sie der Moderne?
Wir haben die älteste Kirche 
Wuppertals mitten in der Stadt 
inhaltlich und konkret geöff-
net. Es gibt ganz viele Koopera-
tionspartner und Institutionen 
in der Stadtkultur, mit denen 
wir vernetzt sind und an den 

gleichen Themen arbeiten. Wir 
möchten unsere Angebote und 
Fragen in der Stadt einbringen 
und umgekehrt: den Fragen der 
Menschen an Kirche, Gesell-
schaft und Welt einen Raum 
geben. Die Themen, die auf die-
se Weise gesetzt werden, wir-
ken auch neu auf Kirche ein. Es 

ist der älteste Ort Wuppertals 
und vielleicht das modernste 
Konzept von Begegnung. 

Die CityKirche ist viel mehr als 
ein Ort für Gottesdienste. Wel-
che besonderen Angebote bie-
tet sie ihren Besuchern?
Immer am dritten Sonntag im 
Monat feiern wir zu einer men-
schenfreundlichen Zeit (11:30 
Uhr) Gottesdienste zu aktuel-
len Themen und jeweils mit be-
sonderer Musik. Jeden Samstag 
unterbrechen Menschen schon 
mal für eine Viertelstunde ih-
ren Einkauf und kommen in 

unsere sog. „Minutengottes-
dienste“. Dienstags und don-
nerstags läuten um 12 Uhr kurz 
die Glocken und laden zu einem 
„Friedensgebet“ ein. Wir probie-
ren Formate aus wie das „Politi-
sche Nachtgebet“ und „Medita-
tionen zum Advent“. Daneben 
aber bieten wir in einem Mo-

nat manchmal 
zwanzig Veran-
staltungen in ei-
nem Monat aus 
Kultur, Kunst und 
E r w a c h s e n e n -
bildung an: Kon-

zerte in Jazz, Weltmusik und 
Klassik, Vorträge über drängen-
de politische oder existentiel-
le Themen, Diskussionsforen 
und Ausstellungen. Neue nie-
derschwellige Angeboten wie 
z.B. die „Happy Hour“ (das an-
geleitete Singen von Gospeln) 
erreicht mittlerweile mehr als 
fünfzig Menschen, die einfach 
mal gern singen. Programm: 
www.kidc.de (Kirche in der 
City). 

Inwiefern unterscheidet sich 
die Arbeit einer CityKirche von 
üblicher Kirchen-Arbeit?

Kirchengemeinden sind im 
Quartier beheimatet. Sie spre-
chen in erster Linie die Gemein-
demitglieder und Menschen in 
den jeweiligen Stadtteilen an. 
Ihre Angebote sind fußläufig 
und den Menschen vor Ort nah. 
Die Stadtkirchenarbeit setzt an-
dere Themen und mischt sich 
in die „Stadtkultur“ ein. Wir er-
reichen oft Menschen, die mit 
der Gemeindewirklichkeit oder 
der Institution Kirche nichts
mehr zu tun haben. 

Sind diese „neuen Ansätze“ 
notwendige Schritte, um Kir-
che auch für jüngere Leute at-
traktiver zu gestalten?
Im Dach der CityKirche bietet 
der CVJM Elberfeld seit vielen 
Jahren eine „Offene Tür Arbeit“ 
und jugendspezifische Ange-
bote wie Bandarbeit, SlamPo-
etry und neue Formen der Be-
schäftigung mit existentiellen 
Themen an. Die „Jugendkirche“ 
wird nach einem größeren Um-
bau des Kirchengebäudes (Bar-
rierefreiheit, Brandschutz, Re-
novierung) Mitte des nächsten 
Jahres ebenfalls unter das Dach 
der CityKirche kommen. Ich 
verstehe die enge Zusammen-
arbeit der Institutionen mit 
den verschiedenen Zielgruppen 
und entsprechend spannenden 
Angeboten tatsächlich als eine 
Chance für Kirche, neu wahrge-
nommen zu werden.

Das Milias Coffé  
Ein buntgemischter  Ort erweckt seit 
13 Jahren den Kirchplatz zum Leben

INNENSTADT

Eine Gastronomie, die Geträn-
ke und Speisen „to go“ anbie-
tet? Das gab es 2002 noch nicht 
- zumindest nicht in Wuppertal. 
Und so haben die Wuppertaler 
Imke Fleischhauer und Salvato-
re Spinosa ihre Chance genutzt 
und das Milias Coffé am  da-
mals noch „nackten“ Kirchplatz 
eröffnet. Bereits nach einem 
Jahr war ihr freundliches Café 
so beliebt, dass sie es durch ei-
nen Durchbruch vergrößerten.  
Das Herzstück des Milias Coffé 
sind verschiedenste Kaffee und 
Pan Variationen. Die Pans wer-
den in der Öko-Bäckerei Bär in 
Velbert für das Milias gebacken 
und jeden Morgen frisch ange-
liefert und im Milias in lieber-
voller Handarbeit belegt. Das 

Konzept des Selbstgemachten 
hat im Milias höchste Priorität: 
„So etwas wie ein Mikrowelle 
gibt es in unserer Küche nicht“ 
,betont Salvatore Spinosa. Das 
gesamte  Sortiment im Milias 
wird ausschließlich mit natür-
lichen Rohstoffen und garan-
tiert ohne synthetische Zusatz-
stoffe hergestellt. Darauf wird 
viel Wert gelegt. Seit einiger 
Zeit werden auch vegane Ge-
tränkevarationen oder Kuchen 
angeboten, die sehr gut bei der 
Kundschaft ankommen.  Die 
Kundschaft ist so bunt gemischt 
wie das Team des Milias selbst. 
Mitarbeiter aus 9 verschiedenen 
Nationen bewirtschaften Jung 
und Alt mit den unterschied-
lichsten soziokulturellen Hin-

Eine Konditorei für die 
Ewigkeit - Das Café Grimm  

InnensTadt

In jeder Stadt gibt es Cafés, die 
wie Institutionen den Deka-
den des Wandels trotzen. Sie 
stehen fest wie ein Fels in der 
Brandung und tragen Stil und 
Kultur aufrecht bis in die Ge-
genwart. Dazu gehört zweifel-
los das Café Grimm am Kirch-
platz der alten reformierten Ge-
meinde. Wer erinnert sich nicht 
gerne an die späten 70er Jahre, 
als sich am Brunnen der Alten 
Freiheit regelmäßig Samstag 
mittags die Schülerinnen und 
Schüler der Elberfelder Gymna-
sien trafen und das Wochenen-
de eingeleitet wurde. Das Café 
Grimm lag in Reichweite und 

je nach Lust und Laune schob 
man eine Stunde Konditorei 
zwischen das Open Air Ritu-
al, ließ die Atmosphäre einer 
anderen Zeit auf sich wirken, 
setzte sich zwischen die Damen 
und Herren höheren Alters und 
genoss den Clash der Kulturen. 
Rechts und links Hut, Erbsen-
suppe und beigefarbener Poll-
under, am eigenen Tisch Jeans, 
Parka und lange Haare. Die 
70er Jahre sind vergangen, die 
80er überstanden, die Kondito-
rei mit dem wunderbar altmo-
dischen Neonschriftzug gibt es 
immer noch. Lang lebe das Café 
Grimm.
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Ein integrativer Beitrag - 
Das Weltcafé Citykirche 

tergründen und verschönern ab 
7.00 Uhr den Tag.  Rückblickend 
ist sich Imke Fleischhauer si-
cher, dass das Milias ein wich-
tiger Impulsgeber zur Belebung 
des eingeschlafenen Kirchplat-
zes war. Nach und nach haben 
sich weitere kleine Geschäf-
te und Gastronomien rund um 
den Platz angesiedelt, deren In-
haber sich stets gegenseitig un-
terstützen.  Der Entwicklung 
des Döppersbergs sehen Imke 

Fleischhauer und Salvatore Spi-
nosa erfreut entgegen, auch 
wenn sie der Meinung sind, dass 
diese Entwicklung 10 Jahre zu 
spät kommt. Für den Kirchplatz 
wünschen die beiden sich in Zu-
kunft  noch mehr Eigeninitiati-
ve und mutige Menschen, die 
mit Herzblut ein Geschäft oder 
eine Einrichtung aufbauen, die 
das bestehende Netzwerk an In-
habern weiter verstärkt und den 
Kirchplatz langfristig belebt. 

ERHard ufermann
Pfarrer der CityKirche
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Neue Blickwinkel auf die Döppersberg Baustelle
Auf der Baustelle sind erste Formen und Konturen erkennbar, die einen Blick in die Zukunft ermöglichen

 Busbahnhof (links oben), Zufahrt zur Parkgarage und Taxistand (unten Richtung Bundesbahndirektion)

Oberer und unterer Bahnhofsplatz mit Blick Richtung Poststraße

1

23
4

5 Bundesallee (B7)

Wupperpark

Wupper

Fußgängerzone

Investoren-

baufeld

IC-Hotel

Busbahnhof und
Parkhaus

WuppertalInstitut

Busabstellplatz

Döppersberg

Hauptbahnhof

Empfangsgebäude

Fundbüro
Bundesbahn-Direktion

ehemalige
Bundesallee (B7)Wupperpark

Fußgängerbrücke

1

2
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Frank Meyer, Dezernent für 
Stadtentwicklung, Bauen, Ver-
kehr und Umwelt ist zuständige 
r Beigeordnete für die Umgestal-
tung des Döppersberg. Rückbli-
ckend lässt sich festhalten, dass 
die Umbauarbeiten schon eini-
ge Kraftanstrengungen gekostet 
haben, aber diese sich absolut ge-
lohnt haben.
Vom ersten Spatenstich 2009 
bis zum Abriss des Querriegels 
am Bahnhofsvorplatz und zur 
Teilsperrung der B7 im Juli ver-
gangenen Jahres ist schon eini-
ge Zeit ins Land gezogen, aber 
seit gut 1,5 Jahren kann man den 
Baufortschritt täglich beobach-
ten. Meyer ist optimistisch und 
überzeugt, dass das Bautempo 
so beigehalten werden kann. 
Der seit dem 21.07.2014 stillge-
legte B7-Abschnitt war eine sehr 
große Herausforderung, die sich 
aber laut Frank Meyer gelohnt 
hat. Das zunächst Unvorstellba-
re wurde umgesetzt und läuft 
nach anfänglicher Skepsis gut. 
„Außerdem haben wir durch die 
Teilsperrung enorm an Zeit ge-
wonnen“.
Die anfänglich suboptimalen 
Durchgangsverkehre haben 
sich durch intensives Nachsteu-
ern stark verbessert. Schon kurz 
nach der Sperrung hat die Ver-
waltung kleine Optimierungs-

maßnahmen umgesetzt; durch 
die letzet Maßnahme am Robert 
Daum Platz und die baustellen-
freie A 46 fließt der Verkehr jetzt 
deutlich besser ab.
Eine Baustelle in dieser Dimen-
sion bringt täglich Herausforde-
rungen mit sich, die dann un-
verzüglich und wirtschaftlich 
gelöst werden müssen. Bespiele 
sind der Granatenfund trotz vor-
heriger umfangreichen Kampf-
mittelbeseitigung oder immer 
mal wieder kurze Baustopps aus 
unterschiedlichen Gründen. Ein 
weiteres Beispiel ist der logisti-
sche Drahtseilakt. Das städtische 
Bauvorhaben Döppersberg und 
das Investorenbauvorhaben gilt 
es weiterhin gut zu vertakten. 
Ein wichtiger Teil ist die Koordi-
nation: Unterschiedliche Bau-
herren müssen zeitgleich, also 
parallel ihre Baufelder bedienen. 
Das ist nicht immer einfach, aber 
hier ist Meyer zuversichtlich und 
„man ruckelt sich immer besser 
zusammen“. Wenn möglicher-
weise ab 2016 die Clees-Gruppe 
mit der Sanierung und Umpla-
nung des Bundesbahndirekti-
on zu einem Factory Outlet Cen-
ter (FOC) beginnen wird, wird 
es noch einmal spannend und 
die Kraftanstrengungen größer, 
weil ein weiteres Baufeld belie-
fert werden muss. Meyer freut 

Rückblick auf 18 Monate  
Baustelle
Auf der Baustelle hat sich viel getan –  2016 werden weitere Meilensteine erreicht

sich schon jetzt auf den neuen 
Hauptbahnhof und ist sicher, 
dass der neue Döppersberg eine 
enorme Kaufkraft für den sta-
tionären Einzelhandel mit sich 
ziehen wird. Nicht nur das von 
der Clees-Gruppe geplante FOC, 
sondern auch die geplante Ge-
schäftspassage und das Investo-
ren-Gebäude werden wichtige 
Partner bei der neuen „Qualität-
soffensive Innenstadt“ sein. 
Der letzte Auftrag für den neu-
en Döppersberg, nämlich die 
Planung des Wupperparks Ost, 
muss im neuen Jahr vergeben 
werden, sodass wir in Kürze mit 
der europaweiten Ausschrei-
bung beginnen können.
Wir haben den Bürgerinnen und 
Bürgern viel zugemutet, aber 
wenn man sich allein die Stütz-
mauern für die B7 Tieferlegung 
anschaut, weiß man, dass man 
diese Arbeiten nur sehr schwer 
ohne eine Teilsperrung hätte 
ausführen können und es die 
richtige Entscheidung war. „Es 
wird ein Quantensprung in der 
städtebaulichen Qualität“, da ist 
sich Meyer sicher und hofft, dass 
die anfänglichen Gegner des Pro-
jekts nach Fertigstellung ihren 
Frieden mit dem Projekt schlie-
ßen. Endlich bekommt Wupper-
tal ein Entree, das der 17-größten 
Stadt angemessen ist.

bis Ende 2015: 
•	 Beginn der Rohbauarbeiten für Tiefgarage des 

Investors
•	 Weitestgehende Fertigstellung der Stützwand 

zwischen der neuen Straße Islandufer und der 
neuen B7

•	 Weitestgehende Fertigstellung der Stützwand 
zwischen der neuen B7 und dem späteren 
Wupperpark Ost

•	 Abtragung der alten Brückenplatte auf der 
Innenstadt-Wupperbrücke neben der Schwe-
bebahnstation 

•	 Auflegen der neuen Rettungsbrücke zwischen 
IC-Hotel und dem neuen Busbahnhof

Geplante Baumaßnahmen 2016
•	 Ausbau der Flächen des Busbahnhofs
•	 Restarbeiten am Rohbau des Parkdecks
•	 Beginn der Ausbauarbeiten des Parkdecks
•	 Weiterführung der Rohbauarbeiten und der 

Ausbauarbeiten der Mall

SO GEHT AUF DER BAUSTELLE DÖPPERSBERG WEITER..

5

4

Blick über die neue Fussgängerbrücke Richtung Bahnhof

Blick auf die Zufahrt zum Wall (links), die neue B7 Richtung Bahnhof, die noch nicht abgetragene Bahnhofstraße (rechts neben der Bundesbahndirektion) und die Südstraße (rechts unter neuer Brücke)

3

Blick über den oberen Platz mit darunter liegender Mall zum Busbahnhof
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42XXX Project – Wuppertals Häuserfassaden erhalten 
einen neuen Anstrich durch Videoinstallationen
Der Wuppertaler Künstler Kai Fobbe rückt X Orte Wuppertals mit seinen Videoinstallationen in 
den Vordergrund und in die Köpfe der Bürger. Wir sprachen mit ihm über sein Projekt. 

24 mal Freude mit dem WSW 
Adventskalender. Jeden Tag 
geht auf www.wsw-online.
de/adventskalender ein Tür-
chen auf. Dahinter verbergen 
sich tolle Präsente, die verlost 
werden. Lassen Sie sich über-
raschen, was wir uns für Sie 
haben einfallen lassen. Mit-
machen ist ganz einfach: Täg-
lich von 00:01 bis 15:00 Uhr 
können Sie das Türchen öff-

Adventskalender

Die WSW Fahrplan-App für 
iOS und Android wurde wei-
terentwickelt und verfügt 
nun über einige neue Funk-
tionen. Tickets können di-
rekt aus der App gekauft und 
Inhalte geteilt werden. Au-
ßerdem lässt sich die Fahr-

planauskunft nun komplett 
via Sprachsteuerung nutzen. 
Schauen Sie doch mal im iOS 
App Store oder für die And-
roid-Version im Google Play 
Store vorbei und laden Sie 
sich die aktuellste Version auf 
Ihr Smartphone oder Tablet.

Fahrplan-App 

Seit Ende November erstrahlt 
ganz Wuppertal wieder tra-
ditionell in weihnachtlichem 
Lichterglanz. In der Innen-
stadt locken die liebevoll ge-
schmückten Buden des Elberfel-
der Lichtermarkts (23.11.-30.12) 
zum gemütlichen Weihnachts-
marktbummel durch die Fuß-
gängerzone. An der Alten Frei-
heit begeistert die acht Meter 
hohe Weihnachtspyramide, mit 
dem Riesenrad am Kasino-Krei-
sel erlebt man den Wuppertaler 
Weihnachtszauber aus luftiger 
Höhe und für strahlende Kin-
deraugen sorgen die lebende 
Krippe auf dem Von-der-Heydt-
Platz und verschiedene Karus-
sells. Wer sich auf eine kleine 
weihnachtliche Zeitreise bege-

ben möchte, für den ist der Lau-
rentiusplatz die richtige Adres-
se. Auf dem mittelalterlichen 
Märchenmarkt (27.11.-20.12.) 
läuft man nicht selten Schmie-
den, Schriftgelehrten, Hörner-
schnitzern, Lederern und Kräu-
terhexen über den Weg. Auf 
dem ältesten Weihnachtsmarkt 
Wuppertals vor dem Rathaus 
in Barmen (23.11.-23.12) gibt es 
eine ganz besondere Attrak-
tion – den großen Adventska-
lender. Dort öffnet der Niko-
laus jeden Tag ein Türchen und 
reicht die dahinter verborgenen 
Geschenkchen an die Kleinen 
weiter. Für die Erwachsenen 
gibt es jede Menge Köstlichkei-
ten und viele hübsche Dinge zu 
entdecken. Und das Beste: Alle 

Weihnachtsmärkte erreichen 
Sie „himmlisch schwebend“, 
ohne Stau und lange Parkplatz-
Suche. Daneben locken viele 
Tages- und Wochenendweih-
nachtsmärkte die Besucher in 
die Umgebung Wuppertals. 
Advent auf Schloss Lüntenbeck  
(5./6.12. und 12./13.12) verspricht 
eine Mischung aus schmack-
haften Leckereien, ausgesuch-
ten Kunstarbeiten, karitativen 
Aktionen und märchenhafter 
Unterhaltung. Das Kulturzen-
trum Imanuelskirche und das 
Bürgerforum Oberbarmen e.V. 
laden zum vierten Mal zum Ad-
ventsmarkt in die Imanuelskir-
che ein (13.12.) Vor der Kirche 
empfängt der Duft von Glüh-
wein, Punsch und Grillwürst-

chen die Besucher. In der Kirche 
gibt es Leckereien und kreative 
Ideen rund um die Adventszeit 
und interessierte Besucher kön-
nen dem Geigenbauer Erhard 
Buntrock bei seiner Arbeit über 
die Schulter schauen. Das Wup-
pertaler Saxophonorchester 
SAX FOR FUN und FREE VOICES 
sorgen für musikalische Stim-
mung. Im Weihnachtsdorf rund 
um den Toelleturm  (19./20.12)
herrscht dieses Jahr zum zwei-
ten Mal weihnachtliche Ma-
gie. Zahlreiche Stände und ein 
tolles Rahmenprogramm laden 
zum stimmungsvollen Bum-
meln und „Klönen“ ein. Weitere 
Informationen finden Sie auch 
online unter www.wupperta-
ler-weihnachtsmarkte.de

Morgen Kinder wird was schweben!
Zahlreiche funkelnde Lichter haben sich über die Stadt gelegt und die Weihnachtszeit eingeläutet 

Großflächige Projektionen 
rufen immer Bewunderung 
und Erstaunen aus. Was hat 
Sie dazu bewogen, Ihre Vide-
os auf Häuserfassaden zu prä-
sentieren? 
Eine pure weiße Kinoleinwand 
wäre für meine Projektionen 

unbrauchbar. Fassaden geben 
ihnen eine neue Dimension., 
denn Untergründe einer Stadt 
sind nie glatt und weiß. Sie ha-
ben Fugen, Brüche, verschiede-
ne Materialen etc. Das beein-
flusst meine Projektionen und 
schafft einen besonderen vi-

suellen Reiz. Nachdem der Film 
im Studio abgedreht ist, werfe 
ich ihn auf die Fassade und 
prüfe, ob er an den Ort passt. 
Ich überlege z.B. ob es störend 
ist, wenn der Kopf der Tänzerin 
immer wieder in einem Fens-
ter verschwindet oder ob so zu-
sätzliche Spannung entsteht. 
Daraufhin zeichne ich Teile 
der architektonischen Struktur 
im Film nach. Untergrund und 
Film gehen so eine Allianz ein, 
die nur an diesem einen Ort in 
Wuppertal funktioniert. 

Welche Themen behandeln 
ihre Videos? 
Ich arbeite mit Elementen, die 
mit Wuppertal bzw. der Stadt-
geschichte, der Gegenwert und 
der Zukunft verwoben sind. 
Ein Element ist z.B. das Wasser 
der Wupper. Weitere sind Stof-
fe, Papier und Farben, die hier 
produziert worden sind. Regi-
na Advento, Tänzerin des Tanz-

theaters Pina Bausch hat mich 
unterstützt. Sie ist in den meis-
ten meiner Filme zu sehen. Alle 
Projektionen sind Kompositi-
onen aus Bewegung und Zeit, 
Sichtbarem und Vorstellungen. 

Erzählt jedes Video eine in sich 
abgeschlossene Geschichte 
oder bilden alle Installationen 
zusammen ein großes Ganzes? 
Meine Filme sind endlos. Zu-
sammen bilden sie ein großes 
Ganzes. Die verschiedenen Fil-
melemente tauchen immer 
wieder auf: das Wasser, in dem 
Regina schwimmt, ist in einer 
anderen Projektion z.B. der Hin-
tergrund. Alle Projektionen ver-
weisen aufeinander und bilden 
zusammen ein großes Netz, das 
sich über die ganze Stadt legt.

Gab es bestimmte Kriterien, 
die bei der Auswahl der X Orte 
für Sie eine elementare Rolle 
gespielt haben? 

An Untergründen akzeptie-
re ich Alles. Jede Fassade hat 
ihren eigenen Reiz. Anfangs 
wollte ich, dass alle Installa-
tionen fußläufig zu erreichen 
sind. Mittlerweile finde ich es 
reizvoller, die Installationen 
im ganzen Stadtgebiet zu ver-
streuen. Sie werden zufällig 
entdeckt oder laden zu Stadt-
spaziergängen an. 

Ihre Videos bringen im 
wahrsten Sinne des Wortes 
„Licht ins Dunkle“. Ist es Sinn 
und Zweck Ihres Projekts, 
neue Perspektiven einzuneh-
men?
Ich selbst muss die Perspek-
tive wechseln sobald ich vor 
Ort arbeite. Alles, was ich bei 
den Aufnahmen angenommen 
habe, wird dann unwichtig. 
Mir gefällt der Gedanke des In-
nehaltens, um sich einen neu 
definierten Raum anzusehen, 
dessen dunkle Fassade zur hel-
len Leinwand geworden ist.

Wie lange haben Sie das Pro-
jekt geplant und entwickelt?
Planung und Umsetzung ha-
ben ca. 2 Jahre in Anspruch 
genommen. 2009 habe ich 
bereits eine erste Begehung 
mit Stephan Frischemeier ge-
macht. Er war mein erster Un-
terstützer für die Videoprojek-

tion 99Orte mit Jean Laurent 
Sasportes. Damals war das 
Projekt für den Arrenberg ge-
dacht. Er hat mir Orte gezeigt, 
an denen er sich Videoinstal-
lationen vorstellen konnte. 
Daneben installiere ich seit 
ca. 5 Jahren auf einer Fläche 
neben Achim Brandts Café Du 
Congo immer wieder unter-
schiedliche Filme.

Wie schwer war es Förderer 
und Sponsoren zu gewinnen? 
Die Finanzierung ist eine not-
wendige Nebensache, die am 
meisten Zeit beansprucht. 
Zum Glück haben mich Spon-
soren und die Stadt unter-
stützt. Die Statuten lassen 
zwar keine öffentliche Finan-
zierung zu, aber sie haben mir 
Kontakte und Ansprechpart-
ner vermittelt. Im Februar ist 
Halbzeitfest – dann sind 21 
Orte installiert. Danach geht 
Alles von ganz alleine. So 
mein Traum. 

Haben Sie vor noch weitere 
Orte in Wuppertal mit Ihren 
Installationen zu beleben?
Weitere Orte werden folgen 
und bis Ende 2017 bestand ha-
ben. Mein größter Wunsch: 
Eine Illumination der voran-
schreitenden Architektur am 
Döppersberg!?

nen. Anschließend erhalten 
Sie das Zauberwort, das Sie 
in der E-Mail an adventska-
lender@wsw-online.de an-
geben müssen. Alle E-Mails 
mit dem richtigen Zauber-
wort nehmen an der Auslo-
sung teil. Wir wünschen al-
len Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern viel Glück und 
eine schöne und besinnliche 
Adventszeit!

WSW NEWS

In den WSW MobiCentern 
gibt es eine schöne Auswahl 
an kleinen oder größeren Ar-
tikeln mit dem Wahrzeichen 
unser Stadt. Ganz neu und 
sehr begehrt ist sicher das 
originalgetreue Modell der 

Schwebebahn im Maßstab 
1:86. Damit holen Sie sich die 
neue Schwebebahn direkt in 
Ihr Wohnzimmer. Oder soll 
es etwas stimmungsvolles 
sein? Das WSW Windlicht ist 
dann die richtige Wahl. 

Geschenkideen

Jeden Abend tanzt Regina Advento an der Fassade der Wuppertaler Börse an der  

Wolkenburg
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